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Der „Hundertjährige“
Horst Woppowa feiert 65. Geburtstag – Seit 35 Jahren

ist er auch Boss von Kanu Schwaben Augsburg
Augsburg Als Horst Woppowa
gestern abend aus dem Urlaub
in Mexiko zurückkam, wird er
wohl nicht nur gefroren, son-
den auch einen überquellen-
den Briefkasten vorgefunden
haben. Schließlich feierte der
Vorstand von Kanu Schwaben
Augsburg am Dienstag auch
sein 65. Wiegenfest.
Grüße aus ganz Deutschland
und aller Welt waren darunter
– der Sportverein zählt schließ-
lich nicht nur in der Region zu
den bekanntesten und erfolg-
reichsten seiner Zunft. Das Eh-
renamt als Abteilungsleiter
und Vorstand hat Horst Wop-
powa mittlerweile ununterbro-
chen seit 35 Jahren inne. Mit
ein Grund, dass Freunde ihn
nun als den „Hundertjährigen“
bezeichnen.

Fleißig und bescheiden

Ein „Titel“, bei dem er erst mal
schlucken, aber dann mit Hu-
mor wegstecken wird – wie es
eben seine Art ist. Fleiß, Aus-
dauer, Geduld und Hartnäckig-
keit sind weitere Attribute, mit
denen ihn Freunde und Ver-
einskameraden charakterisie-
ren. Und: Bescheidenheit.
Als Spätaussiedler kam er
1966 nach Augsburg. Mit sei-
nem Hobby, dem Wildwasser-
Paddeln, fand er bei den Kanu
Schwaben Freunde und herzli-
che Aufnahme in seiner neuen
Heimat. Er bedankte sich, in-
dem er sich in den Verein mit
einbrachte, übernahm 1971
die ersten Aufgaben in der da-
mals noch kleinen Vorstand-
schaft und engagierte sich als
Kampfrichter sowie besonders
in der Nachwuchsarbeit und
-betreuung. Oliver Fix, der
spätere Olympiasiger von At-
lanta 1996, gehörte zu seinen

ersten Entdeckungen. 1978
wurde Woppowa erstmals als
Kanu-Abteilungsleiter im TSV
Schwaben Augsburg gewählt.
„Ein Job, den ich nicht mehr
los bekommen habe“, lacht er
heute. Warum auch? Der Ver-
ein verfünffachte in den letzten
35 Jahren seinen Mitglieder-
stand. Von Ulrich Feldhoff,
ehemaliger Präsident des

Kanu-Weltverbands ICF, wur-
de er vor ein paar Jahren auf-
grund der beinahe unzähligen
Erfolge bis hin zu Olympiasie-
gern gar als „erfolgreichster
Kanuslalomverein der Welt“
bezeichnet.
Doch Woppowa bleibt be-
scheiden und betont: „Ich hatte
immer das Glück, Mitstreiter
zu haben, die sich über Jahre

hinweg mit engagierten.“ Ein
dichtes Netz an ehrenamtli-
chen Trainern, Jugendbetreu-
ern und Funktionären ist so
entstanden – stets die drei Säu-
len Leistungssport, Jugendar-
beit und Breitensport gleich-
wertig im Fokus.
Horst Woppowa liebt das Rei-
sen und hat – nicht nur dank
seines Hobbys – viel von der
Welt gesehen. Er ist aber auch
ein guter „Gastgeber“. Weit
über 120 Veranstaltungen hat
er in den vergangenen Jahr-
zehnten am Eiskanal organi-

siert – von internationalen Ju-
gendbegegnungen bis hin zu
Weltmeisterschaften. Ohne
den Rückhalt von Ehefrau
Christa ginge das nicht – sie ist
ebenfalls im Verein mit aktiv.

Liebe zur Natur

Beide eint die Liebe zur Natur
– mit ein Grund für ihr beider
Engagement zugunsten eines
naturbelassenen Lech im Rah-
men der „Lechallianz“. Von
Vereinsseite ist eine Ehrung im
Rahmen der Kanu-Mitglieder-
versammlung am kommenden
Montag, 25. Februar geplant.
Doch bei aller Liebe zum Ver-
ein: Jetzt steht für den vor fünf
Jahren pensionierten Berufs-
feuerwehrmann erst einmal die
Familie an. Der eigene Nach-
wuchs (zwei Töchter, fünf En-
kelkinder) will auch was vom
„Hundertjährigen haben. cd

Es ist angerichtet: Horst Woppowa wird nun als „Hundertjähriger“
bezeichnet. Ehefrau Christa amüsiert sich darüber. Foto: Wall

Ein Leben, ein Sport
Seit 70 Jahren ist Günter Beck Mitglied des TC Schießgraben

Augsburg Wie Günter Beck
zum Tennis kam, weiß er noch
genau. Auch wenn es schon 70
Jahre her ist. Es war Krieg. In
der Schule wurde kein Sport-
unterricht angeboten. Die El-
tern wollten, dass der 13-Jähri-
ge sich bewegt. Viele Möglich-
keiten gab es 1943 nicht und
Fußball war dem Vater zu ge-
fährlich. Der Arzt hatte oft mit
Sportverletzungen zu tun.
Weil die Mutter in ihrer Jugend
gern Tennis gespielt hätte, mel-
deten die Eltern ihren Sohn
beim TC Schießgraben (TCS)
an. 70 Jahre hält der 83-Jähri-
ge dem Verein und dem Sport
die Treue. Dafür wurde er nun
bei der Jubilarfeier geehrt.
Bescheiden waren die Verhält-
nisse in den 1940er Jahren.
Bälle, Schläger, Tennisschuhe:
Alles Mangelware. „Wir Ju-
gendlichen haben barfuß ge-
spielt“, erinnert sich Beck.
„Auf die Dauer hat es den Fuß-
sohlen nicht gut getan“, sagt er
und lacht. „Man hat sich daran
gewöhnt“, fügt der Radiologe
im Ruhestand hinzu. Alles war
provisorisch. Den alten Bällen
fehlte häufig der Filzmantel:
Man nannte sie daher „nacker-
te Bälle“.

Glück in der Liebe

Auch die Schläger unterschie-
den sich deutlich von den heu-
tigen: Damals spielte man mit
schweren Holzschlägern. Nach
1948 gelang es seinen Eltern,
Tennisschuhe zu besorgen –
über ein Tauschgeschäft.
Die Zeiten besserten sich in
den 1950er Jahren: Sportaus-

rüstung war wieder zu haben.
Beck ging zum Studieren nach
München. Die Wochenenden
verbrachte der Medizinstudent
weiterhin in Augsburg bei den
Eltern und beim Tennis. In
München aber feierte Beck
1952 den für ihn größten sport-
lichen Erfolg: Bei den Münch-
ner Studentenmeisterschaften
erreichte er im Einzel den
zweiten Platz. Im Doppel und
Mixed stand er ganz oben auf
dem Treppchen.
50 Jahre war er Mannschafts-
spieler beim TCS. Doch Beck
hatte nicht nur Erfolg im Spiel.
Tennis bescherte ihm auch
Glück in der Liebe. Im Club
lernte er seine Frau Beate ken-
nen. Und viele seiner besten
Freunde. Das hat er auch seiner
Vorliebe zum Doppel zu ver-
danken. Noch bis vor einem
Jahr spielte der heute 83-Jähri-
ge selbst. Ihm war immer die
Kombination aus Spiel und
Zwischenmenschlichem wich-
tig. Und das endete für ihn
auch nicht auf dem Platz. Im
Vereinsrestaurant saß man
nach dem Spiel gern noch zu-
sammen.
So lagen Beck auch die Schaf-
kopfrunden und die großen Fa-
schingsbälle am Herzen. Für
den Arzt war es zudem selbst-
verständlich, sich für seinen
Verein zu engagieren. 1969
hatte er die Idee, die Halle A
über einen Tunnel mit dem
Hauptgebäude zu verbinden.
Er kümmerte sich auch um die
finanzielle Umsetzung. Für
den Sport setzte er sich eben-
falls ein. 17 Jahre war er als Be-
zirkssportwart tätig. Engage-

ment vermisst er inzwischen
manchmal. „Das gibt es heute
leider nicht mehr so oft“, be-
dauert er. Das Vereinsleben
habe sich stark verändert in
den vergangenen 20 Jahren.
Vor allem die Jugendlichen
ziehen sich mehr und mehr aus
dem Club zurück.

Blütezeit in den 80ern

Aber Tennis ist auch nicht
mehr so angesagt wie in den
80ern. Damals musste der Ver-
ein sogar eine Aufnahmege-
bühr erheben. Listen wurden
geführt, um gerecht festlegen
zu können, wer wann die Ten-

nisplätze nutzen darf, erinnert
sich Beck. Das war die Zeit, als
Boris Becker und Steffi Graf
die Weltrangliste anführten.
Heute hingegen muss sich der
Verein um Nachwuchs bemü-
hen. „Es fehlen die Vorbilder“,
sagt Beck.
Aber er ist optimistisch: „Das
kann sich aber auch wieder än-
dern.“ Denn Tennis habe viele
Vorteile gegenüber anderen
Sportarten. „Man kann sich
mit dem Gegner messen, hat
aber nicht den direkten negati-
ven Kontakt.“ Für Günther
Beck ist Tennis weiterhin der
beste Sport – wie seit 70 Jah-
ren... ddg

Günter Beck verbrachte einen Großteil seines Lebens auf dem Ten-
nisplatz. Seit 70 Jahren ist der 83-Jährige nun schon Mitglied beim TC
Schießgraben. Foto: Ulrich Wagner

A Ich hatte immer
Mitstreiter zur Seite,
die sich langfristig
engagierten.

Horst Woppowa


